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KURZINHALT 

Die temperamentvolle Jacqueline (Josiane Balasko) geniesst ihr komfortables Leben als Witwe in

einer beschaulichen Stadt in der Provence. Als ihre 40-jährige Tochter Stéphanie (Alexandra Lamy) von 

heute auf morgen Job und Wohnung verliert, nimmt Jacqueline sie natürlich wieder bei sich auf. 

Allerdings wirbelt das liebe Töchterlein ihren sonst so ruhigen Alltag nicht nur gehörig 

durcheinander, sondern macht es ihr auch reichlich schwer, sich weiterhin unbemerkt mit ihrem 

Liebhaber zu treffen. Seit vielen Jahren führt die dreifache Mutter eine glückliche Liebesbeziehung 

mit ihrem Nachbarn Jean, die sie bisher vor ihren Kindern geheim hielt. Nun ist reichlich 

Einfallsreichtum gefragt, um den neugierigen Fragen ihrer Tochter aus dem Weg zu gehen, denn 

Jacquelines nächtlichen Eskapaden sorgen schon bald für wilde Spekulationen und so manche 

komische Verwechslung. Als Jacqueline beschliesst, Jean ihren Kindern bei einem äusserst turbulenten

Abendessen endlich vorzustellen, ist das Familienchaos perfekt. 

PRESSENOTIZ 

Als Mutter Jacqueline (Josiane Balasko) ihre 40-jährige Tochter Stéphanie wieder bei sich 

aufnimmt, ahnen beide, dass sie ihr erneutes Zusammenleben auf so manche Geduldsprobe stellen 

wird. Doch aus dem Weg gehen können sich die eigensinnigen Frauen in der kleinen Wohnung 

nicht, und deshalb erleben sie in diesem kurzweiligen Aufeinandertreffen der Generationen 

einen Neuanfang. Den inszeniert Komödienspezialist Eric Lavaine mit dem perfekten Gespür für 

ebenso brüllend komische wie warmherzige Situationen – und setzt dabei auf zwei exzellente 

Hauptdarstellerinnen mit der richtigen Chemie: Kinolegende Josiane Balasko (DIE ELEGANZ DER 

MADAME MICHEL) glänzt als herrlich scharfzüngige Seniorin, der es immer noch schwerfällt, 

ihre "kleine" Tochter als gleichberechtigte Erwachsene im Haushalt zu akzeptieren. An Ihrer 

Seite überzeugt Frankreichs Publikumsliebling Alexandra Lamy (MÄNNER UND FRAUEN) als 

Tochter Stéphanie, die von heute auf morgen damit klarkommen muss, dass ihr wieder jemand 

sagt, was sie zu tun hat. Ergänzt wird dieses hochkarätige Duo von Mathilde Seigner und Philippe 

Lefebvre als Stéphanies streitlustigen Geschwister.  

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama)  ist eine turbulente, vor Wortwitz sprühende

Sommerkomödie über die "Mutter" aller Generationskonflikte. 
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INHALT 

Beziehung gescheitert, Job weg, Ersparnisse futsch: Niemals hätte sich Architektin Stéphanie träumen 
lassen, dass sie mit 40 plötzlich gezwungen ist, wieder bei ihrer verwitweten Mutter Jacqueline 
einzuziehen. Zurück in die überheizte Wohnung, zurück zu löslichem Frühstückskaffee und Francis Cabrel 
in Dauerschleife, zurück zu Scrabble-Runden und mütterlichen Vorhaltungen. Aber auch die 
temperamentvolle Seniorin Jacqueline, die bisher 
ihren kuschelig komfortablen Ruhestand in der 
Provence geniessen konnte, ist nicht sonderlich
begeistert, als ihre Tochter plötzlich mit gepackten 
Koffern auf der Fussmatte steht. Der schöne Alltag
scheint ruiniert, zumal sie seit Jahren ihre glückliche 
Liebesbeziehung mit ihrem Nachbarn Jean erfolgreich 
vor den Kindern geheim halten konnte, was sich mit 
Stéphanie im Haus zunehmend schwierig gestaltet – 
denn von jetzt an wird jedes kleine Stelldichein mit 
Jean für Jacqueline zum Spiessroutenlauf.

Da Tochter Stéphanie wenig Erfolg bei der Jobsuche 
hat und umso mehr Zeit in Jacquelines Wohnung 
verbringt, muss sie bald feststellen, dass sich Mama 
zusehends seltsamer benimmt: Erst vergisst sie zum 
Einkaufen ihren Trolley und fährt dann mit dem 
Fahrstuhl hoch statt nach unten, dann unternimmt sie 
spät Nachts allein lange Spaziergänge. Während 
Jacqueline auf Teufel komm raus versucht, mit den 
aberwitzigsten Lügengeschichten ihr Verhältnis mit 
Jean weiter zu verbergen, hat Stéphanie bei dem 
merkwürdigen Verhalten der Mutter den Verdacht, 

dass es um deren geistige Gesundheit nicht mehr ganz so gut bestellt ist. Jacqueline selbst möchte 
derweil endlich reinen Tisch machen und schmiedet den scheinbar perfekten Plan, um ihren Kindern bei 
einem gemeinsamen Familienabendessen ihr pikantes Liebesgeheimnis zu offenbaren.  

Als Stéphanie, ihr Bruder Nicolas und ihre Schwester Carole endlich gemeinsam am Esstisch sitzen, ganz 
wie in alten Zeiten, machen die Geschwister ihrer Mutter prompt einen Strich durch die Rechnung. 
Zwischen Aperitif und Quiche wird nach Herzenslust 
gestichelt und gezankt, alte Eifersüchteleien und 
Rivalitäten kochen hoch und auch der „besorgnis-
erregende Zustand“ der Mutter kommt auf den 
Tisch. Schliesslich platzt Mama Jacqueline der
Kragen: Sie packt spontan ihr Köfferchen und macht 
sich aus dem Staub. Doch dann zeigt sich, wie 
heilsam es doch manchmal sein kann, wenn alle 
mal mächtig Dampf ablassen… 
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INTERVIEW MIT ÉRIC LAVAINE 

Wie ist dieses Projekt entstanden? 
Der eigentliche Auslöser waren Reportagen zum Thema „Generation Bumerang“. Der Begriff klingt ja an 
sich eher lustig, aber dahinter verbirgt sich letztlich eine Menge Drama. Früher sprach man ja von der 
sogenannten „Generation Tanguy“ – also die jungen Leute, die aus Bequemlichkeit viel zu lange bei Papa 
und Mama wohnen. Inzwischen gibt es im Gegensatz dazu die „Generation Bumerang“, nämlich jene 
Menschen, die plötzlich gezwungen sind, wieder zu ihren Eltern zurückzukehren. Zunächst betraf dieses 
Phänomen vor allem Länder in Südeuropa, in erster Linie Spanien – doch inzwischen sind auch 
schätzungsweise 410.000 Franzosen davon betroffen. Gründe hierfür sind normalerweise 
Arbeitslosigkeit, Geldsorgen oder eine Trennung vom Partner. Freiwillig kehren diese Menschen 
jedenfalls nur selten ins familiäre Nest zurück. 

Für Sie die Gelegenheit, das Thema Familie aufzugreifen? 
In meinem vorletzten Film BARBECUE hatte ich mich ausgiebig mit dem Thema Freunde befasst, 
diesmal habe ich mir die Familie vorgenommen. Die Tatsache, dass eine 40-Jährige wieder mit ihrer 
Mama unter einem Dach leben muss, erschien mir als Ausgangspunkt unheimlich spannend. Das 
ist ein wirklich spannendes Thema, denn wie heisst es im Film: „Natürlich liebt man seine Eltern,
aber deshalb sein Leben an ihrer Seite verbringen? Höchstens ein Wochenende!“ In diesem 
Satz steckt die ganze Ambivalenz der Familie: Sie ist der Ort, an dem so manche alte Rechnungen 
offen, Dinge verschwiegen und Konflikte ausgetragen werden, und gleichzeitig stellt sie das Fundament 
des eigenen Daseins dar. 

Es ist ein ziemliches Wagnis, eine Komödie über eine 40-Jährige zu drehen, die gezwungen ist, 
wieder bei ihrer Mutter zu leben, weil sie ihren Job verliert… 
Eine weitgehend realistische Geschichte zu erzählen, bedeutet nicht zwangsläufig, dass sich dabei 
nicht auch sehr aberwitzige Situationen ergeben können. Lachen und Weinen liegen doch so nah 
beieinander. Und das Lachen ist eine grossartige Möglichkeit, Gefühle zu transportieren. Auf der
anderen Seite besteht natürlich die Gefahr, dass zu viel Lachen die Emotionalität "tötet" und ins 
Klamaukige abdriftet. Das macht Komödien so komplex. Wir mussten in RETOUR CHEZ MA MÈRE 
(Willkommen im Hotel Mama) den Humor sehr genau dosieren, um weiterhin Stéphanies
menschliches Drama, ihre Verzweiflung durchscheinen zu lassen. 

Sie haben offenbar auch kein Problem damit, sich mit der Sexualität von Senioren zu beschäftigen. 
Was mich an der Situation, dass eine erwachsene Tochter wieder bei ihrer Mutter lebt, 
besonders interessierte, war die Tatsache, dass man sich immer noch wie ein Kind fühlt, wenn man 
das Glück hat, dass die eigenen Eltern noch leben. Sie bleiben einfach ein Leben lang "Mama" und 
"Papa", man nimmt da immer einen gewissen Unterschied wahr. Deshalb ist es häufig für die 
"Kinder" ein Tabu, über die Sexualität ihrer Eltern zu reden. Es ist einfach für viele eine komische 
Vorstellung, dass auch ältere Menschen ein Liebesleben haben. Diese kindliche Vision, die auch 
Stéphanie von ihrer Mutter hat, fand ich unheimlich amüsant. 

Sie beschäftigen sich daneben auch mit den Konflikten zwischen Geschwistern… 
Als ich anfing, mich mit diesem ganzen Thema zu beschäftigen, fiel mir auf, dass die Menschen 
der „Generation Bumerang“ im Grunde zweifach bestraft werden: Sie werden nicht nur mit ihrem 
eigenen Versagen konfrontiert – weil es echt erniedrigend ist, in sein altes Kinderzimmer 
zurückkehren zu müssen –, hinzu kommen nicht selten noch die Geschwister, die es ihnen 
übelnehmen, dass sie wieder bei Papa und Mama hausen. Da kocht schnell Eifersucht hoch, weil die 
anderen glauben, man würde die Eltern schamlos ausnutzen. 
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Dies ist nicht Ihre erste Zusammenarbeit mit Héctor Cabello Ryes. Wie muss man sich das gemeinsame 
Schreiben vorstellen? 
Normalerweise dient eine Grundidee, die ich spannend und amüsant finde, als Ausgangspunkt für 
ein Drehbuch. Anschliessend arbeiten wir immer zu zweit. Ich finde Schreiben an sich schon
ziemlich kompliziert, aber allein zu schreiben, fällt mir enorm schwer. Ich langweile mich schnell 
alleine. Deshalb brauche ich einen Begleiter, der mich bei Laune hält, an dem man Ideen 
ausprobieren kann, der einen weiter bringt. Héctor hilft mir beispielsweise, in Sachen Dialoge 
kritischer zu sein. Unser Film handelt von der Familie, und das ist ein weites Feld, auf dem jeder von 
uns seine Erfahrungen gemacht hat. Also hatten wir uns doppelt so viele Geschichten zu erzählen! 
Soll heissen: Wir haben natürlich auch aus unserem Privatleben geschöpft. Zu guter Letzt muss ich
sagen, dass Héctor natürlich auch einfach ein grossartiger Schauspieler ist, was sehr dabei hilft,
einzelne Sequenzen gleich plastisch durchzuspielen. 

Entstanden sind dabei auch scheinbar alltägliche Szenen, die von überraschender Komik geprägt 
sind, etwa wenn Stéphanies ihren Termin bei der Arbeitsagentur hat. 
Auch da habe ich mich von Alltagsbeobachtungen leiten lassen. Wenn der Typ vom Arbeitsamt 
zu Stéphanie sagt, sie solle sich zum Coach umschulen lassen, bin ich nah dran an der Realität. Man 
muss sich nur mal vor Augen führen, wie viele Arbeitslose tatsächlich beschliessen, Coach zu
werden. Als Stéphanie erkennt, dass der Job im „direkten Marketing“ genau genommen heisst, dass
sie Prospekte verteilen muss, und ihr Bruder ihr vorwirft, dass sie diesen Job abgelehnt hat, 
schliesslich gäbe es keine „blöden“ Jobs, ist das meine Reaktion auf all die Sprüche, die man sich
diesbezüglich tatsächlich ständig anhören muss. Natürlich gibt es viel mehr „blöde“ Jobs als solche, 
die ansatzweise Spass machen und sogar intellektuell befriedigend sind! Ich finde es grossartig, dass
ich mit meinen Filmen das Publikum zum Lachen bringen und ihm gleichzeitig meine Meinung 
zu vielen gesellschaftlichen Themen unterjubeln kann.  

Stéphanie steht an einem dramatischen Wendepunkt ihres Lebens… 
Eine Freundin von mir, die Architektin ist, hat mich dazu inspiriert. Sie hatte Geld, ein schönes 
Leben, doch plötzlich ging alles den Bach runter, weil sie einen Prozess verloren hatte. Von 100 zurück 
auf Null – das verkraftet niemand so leicht. Um Stéphanies altes Leben zu symbolisieren, habe ich 
einen relativ glamourösen Vorspann gedreht: schöne Landschaft, traumhaftes Wetter, eine 
sagenhaft aussehende Stéphanie am Steuer ihres offenen Audis – den sie am Ende des Vorspanns 
zurückgeben muss. Damit endet ihr Schlaraffenleben, und der Film beginnt. 

Genau genommen ist die Figur, die Josiane Balasko spielt, die einzige, die ein 
zufriedenstellendes Liebesleben hat… 
Genau! Meistens sind es die, die einem nicht weiter auffallen, die am glücklichsten sind. Angesichts 
der vorherrschenden Konventionen fällt es den meisten in unserer Gesellschaft schwer, ihren 
Eltern ein Sexualleben zuzugestehen. Dabei müssten die Kinder von Josiane Balasko doch froh 
sein, dass ihre Mutter so glücklich ist. Obwohl sie von allen die Älteste ist, ist die Mutter diejenige, 
die dem Leben am aufgeschlossensten begegnet – vielleicht, weil sie das Leben besser versteht als 
die anderen. Auf mich wirkt sie jedenfalls sehr modern. Sie führt schon lange ein Doppelleben, 
ohne dass ihr verstorbener Mann oder ihre Kinder je Verdacht geschöpft hätten. Auch hier habe 
ich mich vom wahren Leben inspirieren lassen. Ein Freund erzählte mir mal, dass er, als er zehn Jahre 
alt war, mit seiner Mutter eine Autopanne hatte, mitten in der Nacht. Es waren Sommerferien, und ihr 
Vater war den Juli über in Paris geblieben. Und wer half der Mutter? Der Nachbar aus dem zweiten 
Stock, der „rein zufällig“ hinter ihnen her fuhr, und dass um drei Uhr morgens mitten in der 
bretonischen Pampa! Nach dem Tod des Vaters sind die Mutter meines Kumpels und ihr Nachbar 
übrigens zusammengezogen und haben damit ihre geheime Beziehung, die schon seit 20 Jahren lief, 
gewissermassen amtlich gemacht.

Wie sind Sie bei der Wahl Ihrer Schauspielerinnen vorgegangen? 
Josiane, Mathilde und Alexandra haben etwas gemeinsam: Sie besitzen perfektes Timing. Das 
richtige Tempo zu beherrschen – das ist es, was grosses Schauspiel ausmacht, ob im Drama oder in der 
Komödie. 
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Alexandra Lamy ist eine Schauspielerin, wie ich sie selten erlebt habe – sie beherrscht das Komödienfach 
perfekt, sie geht in ihren Figuren auf, und deshalb gelingt es ihr auch, Empathie und Emotionen zu 
wecken. Alexandra hat etwas Bodenständiges, man glaubt ihr die Figuren, die sie spielt. Sie war mir vor 
allem in RICKY von François Ozon aufgefallen. Als ich Alexandra, die ich zuvor noch nicht kannte, zum 
ersten Mal traf, war ich sofort von ihrem Witz begeistert. Obwohl sie selbstredend eine schöne Frau ist, 
hatte ich den Eindruck, mit meinem besten Kumpel zusammen zu sitzen. Am Set war sie der 
Sonnenschein schlechthin – Allüren sind ihr absolut fremd!  
Für die Rolle der Mutter wollte ich eine Schauspielerin engagieren, die an eine italienische Mama 
erinnert. Mit ihren Rundungen strahlt Josiane Balasko eine Sinnlichkeit aus, die gut zum erfüllten 
Liebesleben ihrer Filmfigur passte. Hätten wir eine kleine, spröde Dame ausgewählt, hätte es nicht so gut 
gepasst. Josiane ist ein sehr lebensfroher Mensch.  
Für die Schwester stellte ich mir jemand besonders Attraktives vor, und Mathilde Seigner ist eine 
unheimlich schöne Frau. Aber sie versteht sich auch darauf, boshafte Figuren zu spielen und dennoch 
gleichzeitig eine gewisse Empathie zu erzeugen. Sie spielt eine unglückliche Frau, die sich selbst nicht 
mag und somit unfähig ist, andere zu lieben. Erst als ihr Mann sie verlässt, wird ihr klar, wie viel er ihr 
bedeutet. Im Übrigen findet sie es klasse, dass sie sich – vermutlich zum ersten Mal – ihrer jüngeren 
Schwester überlegen fühlt. Aber am Ende begräbt auch sie das Kriegsbeil.  

Können Sie etwas zu Ihren männlichen Darstellern sagen? 
Jérôme Commandeur erinnert mich immer an Villeret, allerdings in hübscher. Im wahren Leben ist 
er ungeheuer witzig, und wirkt dazu relativ zerbrechlich. In RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen 
im Hotel Mama) ist er das fünfte Rad am Wagen, eigentlich ein echt netter Kerl, aber er wirkt auch
ein bisschen plump. Es war für den Fortgang der Geschichte zwar nicht zwingend notwendig, dass 
er Stéphanie eine Lektion in Psychologie erteilt, oder dass er eine skurrile Leidenschaft für Stabilos 
hegt, aber daraus ergaben sich wunderbare Komödienmomente. Ich wusste es zwar nicht 
vorher, aber Philippe Lefebre war rückblickend als Sohn die Idealbesetzung – er ist der Traum eines 
jeden Regisseurs. Er macht Vorschläge, setzt die Anweisungen, die man ihm gibt, intelligent um und 
spielt immer authentisch. Was den Freund der Mutter angeht, schwebte mir ein eleganter Typ vor, der 
mit Josiane ein plausibles Paar bilden würde. Das ist mit Didier Flamand – der sowohl vor als 
auch hinter der Kamera unwiderstehlich ist – hundertprozentig gelungen.  

INTERVIEW MIT JOSIANE BALASKO 

Was hat Sie am Drehbuch bewegt und amüsiert? 
Ich fand die Geschichte sehr witzig, weil es die älteste Figur ist – also ich –, die den grössten Spass hat:
Sie ist Witwe, und sie hat einen Liebhaber, den sie schon lange versteckt. Kurz gesagt, sie ist 
glücklicher als ihre Töchter. Natürlich liebt sie ihre Kinder, aber sie möchte auch ihr Privatleben 
schützen. Daraus ergeben sich viele Missverständnisse. Mir gefielen die Dialoge sehr gut, und manche 
Szenen – etwa das Abendessen – waren schon beim Lesen des Drehbuchs ungeheuer witzig. 

Ist die von Ihnen gespielte Seniorin froh, dass ihre Tochter zurückkommt, oder empfindet sie es als 
Belastung? 
Ich würde sagen, letzteres. Denn jetzt muss sie alle Tricks aufwenden, damit man sie nicht mit ihrem 
Liebhaber erwischt, mit dem Ergebnis, dass ihre Kinder glauben, dass sie womöglich Alzheimer hat. Es ist 
das erste Mal, dass ich eine Frau spiele, die so wenig mit mir gemeinsam hat. Sie ist ein 
Gewohnheitsmensch, spielt mit ihren Freundinnen Scrabble, ist sehr genau, um nicht zu sagen pingelig – 
alles Charaktereigenschaften, die mir fremd sind, die zu spielen aber sehr interessant war. Das ist das 
Tolle an meinem Beruf, dass man unterschiedlichen Rollen und Facetten auf den Grund gehen kann. 
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Warum zögert sie, um mit ihrer Tochter über ihren Liebhaber zu sprechen? 
Weil sie schon ewig mit ihm zusammen ist. Sie hat ihn ja nicht erst im letzten halben Jahr getroffen. 
Obwohl sie ein ganz normales Familienleben führte, hatte sie nebenbei diese Affäre laufen. Und 
natürlich würde sie am liebsten auspacken. Bei dem schon erwähnten Abendessen – übrigens eine sehr 
komische Szene – soll es ja auch endlich so weit sein. Aber dann überlegt sie es sich doch wieder anders, 
weil ihre Töchter so gemein zueinander sind. 

Fast so, als hätte sie auch geahnt, wie ihre ältere Tochter, gespielt von Mathilde Seigner, sich darüber 
aufregen wird… 
Ich glaube, dass Stéphanie immer das Lieblingskind der Mutter war. Das kommt ja häufig in Familien vor. 
Es erklärt auch, warum Carole – die in ihrer Familie nur Caca genannt wird – sich so einen harten Panzer 
zugelegt hat. Ihren permanenten Frust lässt sie hauptsächlich an ihrem Mann aus, der kurz davor ist, sie 
zu verlassen. An besagtem Wochenende implodiert die Familie dann ja auch. Caroles Mann haut ab, und 
meine Kinder streiten, als gäbe es kein Morgen. Die Probleme, die Éric Lavaine ganz wunderbar 
beschreibt, erinnern mich an Erbstreitigkeiten in Familien, wenn man sich wegen eines Hometrainers 
oder ein paar Teelöffeln buchstäblich an die Gurgel geht. In dem Moment, wo es um Dinge handelt,  
die alle haben wollen, fliesst Blut.

Erzählen Sie von Ihren Filmpartnerinnen. 
Alexandra Lamy besitzt hervorragendes Timing und ist ein hundertprozentiger Profi. Sie hat immer gute 
Laune, sie strahlt und leuchtet. Es ist wirklich leichter, mit solchen Kollegen zu arbeiten. Wir bewundern 
uns schon lange gegenseitig, und unsere Begegnung hat uns nicht enttäuscht. Mathilde Seigner hatte ja 
schon einmal meine Tochter gespielt, und damals verpassten wir uns gegenseitig Ohrfeigen. Tatsächlich 
nennt sie mich inzwischen Mama. Am Set von „Maman“ hatte ich sie als herzlichen, sehr professionellen 
und extrem witzigen Menschen kennengelernt. Ich mag auch Cécile Rebboah sehr gern, die Stéphanies 
Freundin spielt und in dem Fernsehfilm „La loi de Barbara“ meine gepeinigte Sekretärin war. 

Und die männlichen Figuren? 
Ich bat Éric Lavaine darum, dass er die Rolle des Liebhabers mit einem alten Freund von mir besetzt, den 
ich schon seit 40 Jahren kenne: Didier Flamand. Ich finde, man kann sehr gut nachvollziehen, weshalb 
meine Filmfigur in ihn verschossen ist: Er ist attraktiv, hat noch jede Menge Charme, und er ist witzig, 
auch wenn sie ihm keine Chance lässt, einen Witz zu landen. Jérôme Commandeur, der bereits mit Éric 
Lavaine gearbeitet hatte, ist ein sehr angenehmer Mensch und versteht sich hervorragend darauf, 
geprügelte Hunde zu spielen. Mit Philippe Lefebvre habe ich zwar zum ersten Mal gedreht, aber wir 
verstanden uns bestens. 

INTERVIEW MIT ALEXANDRA LAMY 

Was hat Sie bewogen, in diesem Film mitzuspielen? 
Als erstes das Gefühl, dass mir alle Figuren irgendwie vertraut waren. In unserer Familie ist es wie im 
Film: Immer wenn ich meine Mutter besuche, muss ich ihr in Sachen Internet helfen. Und als ich das 
letzte Mal bei ihr war, musste ich mir sogar Francis Cabrel anhören, was ich natürlich todkomisch 
fand. Ich bin überzeugt, dass sich jeder Zuschauer in dieser Geschichte wieder erkennt. Ausserdem
zeichnet sich das Drehbuch durch eine starke Geschichte aus. Ich finde Komödien gut, in denen es 
wirklich um etwas geht, und nicht nur Pointen am laufenden Band abgeschossen werden. Und hier 
handelt sich um eine grossartige Komödie, die auf realistische Weise die Frage zu beantworten
versucht, was man tut, wenn man alles verloren hat und gezwungen ist, wieder unter einem Dach mit 
seinen Eltern zu wohnen. 
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Es gibt heutzutage viele junge Leute, die nicht das Geld für eine eigene Wohnung haben, vor allem in 
Paris und Umgebung.  

Was sagen Sie zu dem Phänomen der „Generation Bumerang“? 
Éric hat sich von Ereignissen aus seinem Umfeld zu der Geschichte inspirieren lassen. Mieten werden 
immer teurer, heute muss man mindestens schon drei Mal so viel wie die Miete verdienen, um über die 
Runden zu kommen, und braucht Leute, die die Kaution für einen übernehmen, besonders in 
den Grossstädten. Insofern ist es für junge Menschen sehr schwer. Jeder kennt in seinem
Familien- oder Bekanntenkreis solche Fälle. Und mit Kind wird die ganze Sache noch komplizierter. 
Stéphanie muss ihren Sohn bei ihrem Exmann lassen, weil sie ihn nicht grossziehen kann.

Wie würden Sie Ihre Filmfigur beschreiben? 
Stéphanie ist die Mutter eines Sohns, kann sich aber nicht um ihn kümmern, weil sie kein Zimmer mehr 
für den Jungen hat. Deshalb mussten wir die Figur realistisch anlegen, auch wenn es sich um eine 
Komödie handelte. Éric und ich haben eng zusammen gearbeitet. Wir wollten nah an der Familie 
dranbleiben und erzählen, was dort passiert. Wie ist man drauf, wenn man wieder bei seiner Mutter 
einzieht und glaubt, sich für alles rechtfertigen zu müssen, weil man einerseits das Gefühl hat, jemanden 
auszunutzen, und andererseits ständig mit versteckten Anspielungen konfrontiert wird. Philippe, 
Josiane, Mathilde und mir machte es sehr viel Spass, diese Familie so authentisch wie möglich zu
spielen. Zumal uns das Thema alle irgendwie betrifft. 

Warum kehrt sie zu ihrer Mutter zurück und sucht nicht bei Freunden Unterschlupf? 
Ich glaube, in solchen Momenten braucht man wirklich das familiäre Nest. Ausserdem ist
es offensichtlich, dass sich die beiden gut verstehen – nicht umsonst muss sich Stéphanie von den 
anderen ständig vorwurfsvoll anhören, sie sei Mamas Liebling. Ihren Freunden möchte Stéphanie nicht 
unbedingt auf die Nase binden, dass sie gerade eine Durststrecke durchmacht, dafür ist sie viel zu 
stolz. Aber die Rückkehr nach Hause gibt ihr Selbstvertrauen. Ich weiss, dass ich in so einem Fall auch
zu meinen Eltern ziehen und mein altes Kinderzimmer beschlagnahmen würde.  

Die Mutter im Film ist ein sehr ausgeglichener Mensch… 
Ja, sie geniesst das Leben und hat einen Neuanfang. Doch gerade deshalb ist sie gezwungen,
die Wahrheit zurechtzubiegen. Kinder sehen immer nur die Mutter und nicht die Frau; wir sind 
überzeugt, dass unsere Mütter für immer Mütter bleiben und vergessen dabei, dass auch sie ein Recht 
auf Spass und Liebe haben.

Warum fürchtet sich Stéphanie so sehr vor dem Abendessen mit ihrer Schwester? 
Weil sie arbeitslos ist, und das nur schwer verkraftet. Sie fühlt sich schwach und unbehaglich, und da 
die Beziehung zu ihrer Schwester ohnehin schon angespannt ist, weiss Stéphanie genau, dass
sie die Tatsache, dass sie am Boden liegt, schamlos auskosten wird. Ausserdem möchte sie
Bruder und Schwester ihr Scheitern nicht unbedingt eingestehen müssen. Sie ahnt, dass ihre Familie 
sie erniedrigen und sämtliche Finger in die offene Wunde legen wird. Stéphanie war immer das 
Lieblingskind, jetzt haben ihre Geschwister einen guten Grund, um alte Familiengeschichten wieder 
aufzuwärmen. Carole erträgt es nicht, dass ihre kleine Schwester zu ihrer Mutter zurückgekehrt 
ist. Und deshalb nimmt Stéphanie zu Recht an, dass sie ihr gemeinsam mit ihrem Bruder den Prozess 
machen wird. 

Wie war die Zusammenarbeit mit Ihren Filmpartnern? 
Ich finde, dass die Beziehung zwischen den Schwestern sehr glaubwürdig geschildert wird. Man 
spürt, dass es eine gewisse Hassliebe zwischen ihnen gibt. Sie lieben sich, aber sie können es 
sich nicht eingestehen. Weil da auch Eifersucht herrscht. Stéphanie ist nämlich das Nesthäkchen und 
war immer Mamas Lieblingskind. Mit Mathilde Seigner zu arbeiten, war einfach grossartig, denn sie legt
grossen Wert darauf, dass man zusammen – und nicht nebeneinander arbeitet. Josiane Balasko
bewundere ich schon seit ewigen Zeiten. Es war einfach toll, mit ihr drehen zu dürfen. Als 
Schauspielerin ist sie absolut zeitlos – sie wird von allen Generationen geliebt. Klar, dass man sich 
anfangs ein wenig beschnuppern muss,
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aber wir haben uns sofort verstanden und hatten wahnsinnig viel Spass miteinander. Josiane schuftet
sich einen Wolf. Wir haben häufig in unseren Garderoben geprobt, unsere Stimmen gesucht und 
gefunden, und gemeinsam haben wir uns auch Vorschläge überlegt.  

Wäre Stéphanie denn wirklich so schockiert, wenn sie erfahren würde, dass ihre Mutter einen Freund 
hat? 
Na ja, delikat ist so eine Situation schon. Es besteht ja immerhin die Gefahr, dass Stéphanie glaubt, dieser 
Mann würde den Platz ihres Vaters einnehmen. Aber heutzutage werden die Menschen immer älter, und 
viele Senioren haben noch ein aktives Liebesleben. Für die Kinder ist das immer kompliziert. Man wirft 
den Müttern vor, dass sie sich zu schnell vom Tod des Vaters in eine neue Beziehung stürzen, aber das 
ist natürlich sehr egoistisch gedacht. Schliesslich sind wir auch nicht immer für unsere Eltern da,
wenn sie uns brauchen. Trotzdem fällt es uns schwer zu glauben, dass es neben den Kindern noch 
ein anderes Glück für sie geben kann. Stéphanie muss sich zunächst mal mit dem Gedanken 
anfreunden, dass es noch einen anderen Menschen im Leben ihrer Mutter gibt. Aber im Grunde freut 
sie sich für sie, davon bin ich überzeugt. 

Wie arbeitet Regisseur Éric Lavaine mit seinen Schauspielern? 
Ich habe es jedenfalls genossen! Wir sind uns vor langer Zeit mal begegnet, und ich hatte zwei, drei 
Dinge gesagt, über die er lachen musste. Für mich ist ein Mensch mit Humor automatisch auch ein 
intelligenter Mensch. Als ich das Drehbuch las, musste ich spontan lachen, und als wir uns dann 
trafen, merkten wir sofort, dass wir beide in Sachen Film auf einer Linie lagen. Wir hatten wirklich 
viel Spass, und gleichzeitig ist Éric ein echtes Arbeitstier. Alle glauben, Komödien zu drehen, wäre
kinderleicht. Dabei ist es das Genre, das die meiste Arbeit erfordert. Éric führt seine Schauspieler 
auf wunderbare Weise: Er ist sehr präzise, er hört zu und er muntert einen ständig auf, eigene 
Vorschläge zu machen. Er hat ein Gespür für Rhythmus, er schreibt sehr gut, und er gibt seinen 
Darstellern Selbstvertrauen. Er ist ein fröhlicher Mensch, und wenn man eine gute Idee hat, lässt er 
sich davon begeistern und will sie gleich ausprobieren. Ehrensache, dass wir demnächst wieder einen 
Film zusammen machen werden. 
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ÜBER DIE DARSTELLER_INNEN 

JOSIANE BALASKO (Jacqueline) 

Die 1950 in Paris geborene Balasko entdeckte schon früh ihre künstlerische Ader und unternahm bereits als 
Zeichnerin und Schriftstellerin erste Gehversuche in der Welt der Kreativen bevor sie eine klassische 
Schauspielausbildung bei Tania Balachova absolvierte. Nachdem sie sich der Schauspieltruppe Le 

Splendid rund um Marie-Anne Chazel, Christian Clavier und Thierry Lhermitte angeschlossen hatte, mit 
denen sie in Pariser Cafétheatern auftrat, feierte sie im Jahre 1973 ihr Leinwanddebüt in der 
Filmkomödie DAS JAHR NULL EINS (L‘an 01). Der grosse Durchbruch gelang Balasko fünf Jahre später mit
Patrice Lecontes Komödie DIE STRANDFLITZER (Les bronzés), bei dem sie auch am Drehbuch beteiligt 
war. 1979 war Balasko in der Fortsetzung SONNE, SEX UND SCHNEEGESTÖBER (Les bronzés font du ski) zu 
sehen, bei dem sie ebenfalls in die Arbeit am Drehbuch involviert war. Ihre erste César-Nominierung in der 
Kategorie Beste Hauptdarstellerin erhielt sie 1990 für ihre Rolle als Sekretärin in Bertrand Bliers Spielfilm 
ZU SCHÖN FÜR DICH (Trop belle pour toi). Obwohl Balasko neben der Schauspielerei auch weiterhin am 
Theater als Drehbuchautorin und Regisseurin tätig war, dauerte es zehn Jahre bevor sie sich mit der 
Dreieckskomödie EINE FRAU FÜR ZWEI (Gazon maudit) endgültig als Filmemacherin etablieren konnte. 
Balasko spielt darin eine lesbische Klempnerin, die in einer Ménage á trois mit einer Hausfrau und deren 
Mann zusammenlebt. Der beim Publikum und bei den Kritikern beliebte Film, brachte Balasko mehrere 
César-Nominierungen ein, unter anderem in den Kategorien Bester Film sowie Beste Regie und wurde 
schliesslich mit dem Prix Lumière für das beste Drehbuch ausgezeichnet.
Balasko ist in zweiter Ehe mit dem Schauspieler George Aguilar verheiratet und hat eine Tochter, die 
ebenfalls als Schauspielerin tätig ist. 

Filmographie: Schauspielerin (Auswahl) 

2016 
2011 
2009 
2003 
2000 
1993 
1989 
1982 
1980 
1979 
1978 
1977 
1976 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Éric Lavaine
EIN FREUDIGES EREIGNIS (Un heureux événement), Regie: Rémi Bezançon 
DIE ELEGANZ DER MADAME MICHEL (Le hérisso), Regie: Mona Achache 
IM SCHATTEN DER WÄLDER (Cette femme-là), Regie: Guillaume Nicloux  
LIEBESLUST UND FREIHEIT (Le libertin), Regie: Gabriel Aghion 
NUR DER HAUCH EINES ZWEIFELS (L’ombre du doute), Regie: Aline Issermann 
ZU SCHÖN FÜR DICH (Trop belle pour toi), Regie: Bertrand Blier 
BEGEGNUNG IN BIARRITZ (Hôtel des Amériques), Regie: André Téchiné 
CLARA UND DIE TOLLEN TYPEN (Clara et les chics types), Regie: Jacques Monnet 
SONNE, SEX UND SCHNEEGESTÖBER (Les bronzés font du ski), Regie: Patrice Leconte 
DIE STRANDFLITZER (Les bronzés), Regie: Patrice Leconte 
SÜSSER WAHN (Dites-lui que je l’aime), Regie: Claude Miller 
DER MIETER (Le locataire), Regie: Roman Polański 

Filmographie: Regisseurin & Drehbuchautorin (Auswahl) 

2008 AUF DER PARKBANK (Bancs publics) 
1995 EINE FRAU FÜR ZWEI (Gazon maudit) 
1991 MEIN LEBEN IST DIE HÖLLE (Ma vie est un enfer) 
1987 DIE STRICH-ACADEMY (Les keufs) 
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ALEXANDRA LAMY (Stéphanie) 

Die französische Film- und Theater-Schauspielerin wurde 1971 in Villecresnes, Val-de-Marne geboren. 
Bereits im Alter von 19 Jahren begann Lamy Schauspielunterricht am Konservatorium von Nîmes und an 
der Pariser Schauspielschule Cours Florent zu nehmen. Nach mehreren Theater-Auftritten war sie 1995 
das erste Mal in einem Werbespot von Patrica Leconte auf der Leinwand zu sehen. Durch die 
französische Adaption der kanadischen Sitcom UN GARS, UNE FILLE, in der sie und Jean Dujardin 
das Paar Alexandra (Chouchou) und Jean (Loulou) spielen, wurde Lamy vier Jahre später 
schliesslich der breiten Öffentlichkeit in Frankreich bekannt. Zwischen 1999 und 2003 wurden auf
dem öffentlich-rechtlichen TV-Sender France 2 insgesamt 486 Folgen der beliebten Sitcom 
ausgestrahlt. Es folgten weitere Film und Theater-Auftritte, unter anderem am Théâtre de Paris. Seit 
mehreren Jahren ist Lamy zudem als Synchronsprecherin, Drehbuchautorin und Produzentin tätig.  
Nach einer langjährigen Beziehung trennte sich Lamy 2013 von ihrem Ehemann und ehemaligen Sitcom-
Filmpartner Jean Dujardin. Derzeit lebt sie mit ihrer 19-jährigen Tochter in London. 

Filmographie (Auswahl) 

2016 
2013 

2012 

2010 
2008 
2009 
2006 
2005 
2003 
2002 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine 
MIT GANZER KRAFT – HÜRDEN GIBT ES NUR IM KOPF (De toutes nos forces), Regie: Nils  
Tavernier 
MÄNNER UND DIE FRAUEN (Les infidèles), Regie: Fred Cavayé, Alexandra Courtès, Michel Hazanavicius, Éric 
Lartigau, Emmanuelle Bercot, Jean Dujardin, Gilles Lellouche 
LE MYSTÈRE, Regie: Jean-Teddy Filippe 
MODERN LOVE, Regie: Stéphane Kazandjian 
RICKY – WUNDER GESCHEHEN (Ricky), Regie: François Ozon 
ON VA S‘AIMER, Regie: Ivan Calbérac 
COOL WAVES – BRICE DE NICE (Brice de Nice), Regie: James Huth 
RIEN QUE DU BONHEUR, Regie : Denis Parent 
VISITE GUIDÉE, Regie: Caroline Roucoux, Hervé Thébault 

MATHILDE SEIGNER (Carol) 

Filmographie: (Auswahl) 

2016 
2012 
2011 
2009 
2005 
2001 
2000 
1999 
1999 
1999 
1994 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine
WILLKOMMEN IN DER BRETAGNE (Bowling), Regie: Marie-Castille Mention-Schaar 
DER KRIEG DER KNÖPFE (La guerre des boutons), Regie: Yann Samuell 
DER KLEINE HAUSTYRANN (Trésor), Regie: Claude Berri, François Dupeyron 
PALAIS ROYALE!, Regie: Valérie Lemercier 
BETTY FISHER ET AUTRES HISTOIRES, Regie: Claude Miller 
HARRY MEINT ES GUT MIT DIR (Harry, un ami qui vous veut du bien), Regie: Dominik 
Moll SCHÖNE VENUS (Vénus Beauté (Institut)), Regie: Tonie Marshall 
DIE WIEDERGEFUNDENE ZEIT (Le Temps retrouvé), Regie: Raúl Ruiz 
MEINE SCHÖNE SCHWIEGERMUTTER (Belle Maman), Regie: Gabriel Aghion 
DAS LÄCHELN (La sourire), Regie: Claude Miller 

JÉRÔME COMMANDEUR (Alain) 

Filmographie: (Auswahl) 

2016 
2016 
2015 
2014 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine 
À FOND, Regie: Jérôme Commandeur, Alan Corno 
BABYSITTING 2, Regie: Philippe Lacheau 
BARBECUE, Regie: Eric Lavaine 
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2014 SUPER-HYPOCHONDER (Supercondriaque), Regie: Dany Boon 
2013 VIVE LA FRANCE, Regie: Michaël Youn 
2013 LA STRATÉGIE DE LA POUSETTE, Regie: Clément Michel 
2012 HOLLYWOO, Regie: Frédéric Berthe 
2010 NICHTS ZU VERZOLLEN (Rien à déclarer), Regie: Dany Boon 
2008 WILLKOMMEN BEI DEN SCH’TIS (Bienvenue chez les Ch’tis), Regie: Dany Boon 

DIDIER FLAMAND (Jean) 

Filmographie: (Auswahl) 

2016 
2014 
2009 
2006 
2004 
2003 
2000 
1988 
1987 
1977 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine
1001 Gramm (1001 Gram), Regie: Bent Hamer 
DON’T LOOK BACK – SCHATTEN DER VERGANGENHEIT (Ne te retourne pas), Regie: Marina de Van 
TRAUTES HEIM, GLÜCK ALLEIN (La Maison du Bonheur), Regie: Dany Boon 
DIE KINDER DES MONSIEUR MATHIEU (Les Choristes), Regie: Christophe Barratier 
GEFÄHRLICHE LIEBSCHAFTEN (Les Liasons dangereuses), Regie: Josée Dayan 
DIE PURPURNEN FLÜSSE (Les Revières pourpres), Regie: Mathieu Kassovitz 
CHOCOLAT – VERBOTENE SEHNSUCHT (Chocolat), Regie: Claire Denis 
DER HIMMEL ÜBER BERLIN, Regie: Wim Wenders 
EIN IRRER TYP (L’Animal), Regie: Claude Zidi 

ÜBER DIE CREW 

ÉRIC LAVAINE (Drehbuch, Regie) 

Der Drehbuchautor und Regisseur Éric Lavaine (Jahrgang 1966) war von Anfang an im komödiantischen 
Bereich zu Hause. So war Lavaine zunächst mehrere Jahre als Drehbuchautor für die TV-Satiresendung 
LES GUIGNOLS DE L’INFO sowie für die Serien FAUT-IL mit Maurice Bearthélémy und "H" mit Jamel 
Debbouze tätig. Den Wendepunkt in seiner Karriere markierte das Jahr 2006, in dem Lavaine hinter die 
Kamera wechselte und mit POLTERGAY sein Spielfilmdebüt herausbrachte, für das er auch das Drehbuch 
schrieb. Obwohl der Film dem Regie-Neuling keinen kommerziellen Erfolg bescheren sollte, war es 
Lavaine dennoch möglich, seine Vorliebe für provokative und politisch inkorrekte Komödien zu 
unterstreichen. Mit seinem zweiten Film INGOGNITO, der zwei Jahre später erschien, gelang es 
Lavaine schliesslich auch, die Kritiker und das Publikum zu überzeugen. Nachdem seine
darauffolgende Regiearbeit NIX ZU VERHAFTEN wiederum an den Kinokassen floppte, konnte Lavaine 
ein Jahr später mit seinem hochkarätig besetzten BIENVENUE À BORD erneut einen Erfolg 
verbuchen. Einen weiteren Höhepunkt in seiner Laufbahn konnte der 50-jährige Pariser mit der 
Komödie BARBECUE verzeichnen, die im Jahr 2014 über 1,5 Millionen Franzosen in die Kinosäle lockte.  

Filmographie: Regie & Drehbuch (Auswahl) 

2016 
2014 
2014 

2011 

2010 
2008 
2006 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama)
BARBECUE

LE VOYAGE DE MR. PERRICHON 

BIENVENUE À BORD 

NIX ZU VERHAFTEN (Protéger et servir) 

INCOGNITO 

POLTERGAY 
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JÉRÔME SEYDOUX (Produzent) 

Filmographie: (Auswahl) 

2016 
2015 
2014 
2013 
2012 
2012 
2012 
2011 
2011 
2010 
2008 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine
POURQUOI J’AI PAS MANGÉ MON PÈRE, Regie: Jamel Debbouze 
SUPER-HYPOCHONDER (Supercondriaque), Regie: Dany Boon 
LA GRANDE BELEZZA – DIE GROSSE SCHÖNHEIT (La grande belezza), Regie: Paolo Sorrentino
WILLKOMMEN IN DER BRETAGNE (Bowling), Regie: Marie-Castille Mention-Schaar 
FANNY, Regie: Daniel Auteuil 
LOL, Regie: Lisa Azuelos 
LE PRÉNOM (Der Vorname), Regie: Alexandre de La Patellière, Matthieu Delaporte
MEIN LIEBSTER ALPTRAUM (Mon pire cauchemar), Regie: Anne Fontaine 
NICHTS ZU VERZOLLEN (Rien à déclarer), Regie: Dany Boon 
WILLKOMMEN BEI DEN SCH’TIS (Bienvenue chez les Ch’tis), Regie: Dany Boon 

VINCENT ROGET (Produzent) 

Filmographie: (Auswahl) 

2016 
2014 
2014 
2012 
2010 
2006 

RETOUR CHEZ MA MÈRE (Willkommen im Hotel Mama), Regie: Eric Lavaine
108 ROIS-DÉMONS, Regie: Pascal Morelli 
BARBECUE, Regie: Eric Lavaine 
LE TALENT DE MES AMIS, Regie: Alex Lutz 
NIX ZU VERHAFTEN (Protéger et servir), Regie: Eric Lavaine 

POLTERGAY, Regie: Eric Lavaine 




